Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
u beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — 
ei Poſtbezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr 
vierteljährlich 1.35 Mk. — Bezugspreis für Mitglieder des 
Deutſchen Vereins für Lodz u. Umgegend und der ihm körper⸗ 
ſchaftlich angeſchloſſenen Vereine 90 Pf. für das Vierteljahr. 
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„Die Zeit des Schweigens iſt vergangen und 
die Zeit zu reden iſt gekommen.“ 


Worte über Prieſter⸗ und Laienftand, 

„Ich hab unſerem Vernehmen nach zuſammengetragen 
etliche Stücke, chriſtliches Standes Beſſerung belangend, 
dem ſchriſtlichen Adel deutſcher Nation vorzulegen, ob Gott 
doch wollte durch den Laienſtand feiner Kirche helfen, 
ſintemal der geiſtliche Stand, dem es billiger gebührte, 
iſt ganz unachtſam geworden.“ 

„Man hat erfunden, daß Paſtor, Biſchöfe, Prieſter, 
Kloſtervolk wird der geiſtliche Stand genannt, Fürſten, 
Herren, Handwerks- und Ackerleute der weltliche Stand, 
welches ein gar fein Erdichtung und Gleiſen it; doch 
ſoll niemand darob ſchüchtern werden, und 
das aus dem Grund, weil alle Chriſten wahrhaftig geiſt⸗ 
liches Standes find und unter ihnen kein Anterſchied iſt 
denn des Amtes halben allein.“ 

„Ein Schuſter, ein Schmied, ein Bauer, ein jeglicher 
hat ſeines Handwerks Amt und Werk und ſind doch gleich 
geweihte Prieſter und Biſchöfe; und ein jeglicher ſoll mit 
ſeinem Amt und Werk den andern nützlich und dienſtlich 
ſein.“ 

„Wenn ſo das genug wäre, die weltliche Gewalt zu 
binden, daß ſie geringer iſt unter den chriſtlichen Aemtern 
denn der Prediger und Beichtiger Amt oder geiſtlicher 
Stand, ſo ſollte man auch hindern die Schneider, Schuſter, 
Steinmetzen, Zimmerleute, Köche, Kellner, Bauern und 
alle zeitlichen Handwerker, daß ſie dem Papft, Biſchöfen, 
Prieſtern, Mönchen keine Schuhe, Kleider, Häuſer, Eſſen, 
Trinken machten noch Zins gäben.“ 

Vorſtehende Sätze ſtammen nicht aus der Feder eines Laien, 
fie find von keinem geringeren geſchrieben als von Dr. Martin 
Luther. („An den chriſtlichen Adel deutſcher Nation von des 
chriſtlichen Standes Beſſerung.“) - 


Vor der Synode. 


Wenige Tage ſind es nur bis zum Zuſammentritt der all⸗ 
gemeinen Synode, in der über die Zukunft der ev.⸗augsb. Kirche 
in Polen beraten werden joll, Am Mittwoch dürften die meiſten 
Teilnehmer in Lodz eintreffen, am Donnerstag beginnen die 
Verhandlungen. Wir erhoffen von ihnen, daß ſie dem Wohl der 
Kirche dienen mögen. Wir heißen die Herren Paſtoren und 
Lajenabgeordneten in Lodz herzlich willkommen! 
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Die Wahlen der Laienabgeordneten wurden am 
Sonntag vollzogen. Soweit bis jetzt Berichte vorliegen, verliefen 
fie in den meiſten Kirchſpielen in voller Harmonie. In Lodz 
hatte ſich vor einigen Wochen eine Laienvereinigung deutſchge⸗ 
finnter Lutheraner gebildet, die dahin tätig fein wollte, ſolchen 
Männern den Weg in die Synode zu bahnen, die für die Erhal⸗ 
tung und Feſtigung des deutſchen Charakters der evangeliſchen 
Kirche Polens eintreten. Den Aufruf dieſer Laienvereinigung 
haben wir bereits in der letzten Ausgabe unſeres Blattes ver⸗ 
öffentlicht. Die in ihm vertretenen Grundſätze fanden in vielen 
Gemeinden eine günſtige Aufnahme. Ein Teil der Lodzer 
Paſtoren wandte ſich gegen die Beſtrebungen der Laienver- 
einigung. So dam es in Lodz zu lebhafter Wahlagitation. In 
der Lodzer Johannis gemeinde verliefen die Wahlen in 
voller Ordnung, gegen die Wahlhandlung in der Lodzer 
Trinitatisgemeinde wurde Einſpruch erhoben. Die 
Wahl wurde daraufhin durch eine Verfügung 
des Herrn Generalgouverneurs als ungültig 
erklärt. Am Dienstag abend finden Neuwahlen 
ſtat t. Wir bitten die Mitglieder der Trinitatisgemeinde recht 
zahlreich an ihnen teilzunehmen. 


Recht unerfreulich klingt auch folgender Bericht der „Deutſch. 
Warſch. Ztg.“ über den Verlauf der Wahlen in Parſchau. 

„Die von über 200 Perſonen beſuchte Verſammlung wurde von 
Herrn Paſtor N üger am Altar wie üblich mit einer Weihrede 
eröffnet, aber nur in polniſcher Spdache, eine bemerkens⸗ 
werte Abweichung von der früher üblichen Zweiſprachigkeit. Dann 
verlas der Präſes des Kirchenkollegiums, Herr Fabrikant Eduard 
Geisler, die in der Angelegenheit eingegangenen Schreiben des 
Konſiſtorialpräſtdenten Graf v. Poſadowſty und Herr Paſtor Nüger 
den Entwurf der neuen Kirchenordnung, welche gemäß Vorſchlag 
des Konſiſtoriums und nach den Beratungen der Verfaſſunskom⸗ 
miſſion an die Stelle des ſeit 1849 beſtehenden Kirchenſtatuts für 
Polen treten ſoll. Herr Geifler teilte der Verſammlung mit, daß 
das Kirchenkollegium nach genauer Prüfung des Entwurfs den⸗ 
ſelben für unannehmbar hält, was dem Konſiſtorium in 
einem beſonderen Schreiben eröffnet werden ſolle. Die hierüber 
befragte Verſammlung gab ihr Einverſtändnis mit dem Kollegium 
durch Zuruf kund, nur 19 Stimmen waren dagegen. Nach Er⸗ 
öffnung der Diskuſſion trat ein Redner auf, der als Gegner der 
Deut chen in der Kirchengemeinde bekannt iſt. Er glaubte, 
in dem Entwurfe ein neues Attentat der Deutſchen auf 
das Polentum in der Gemeinde ſehen zu dürfen. Seine Aus⸗ 
führungen bewieſen Wort für Wort, daß er den neuen Entwurf 

t verſtanden bat und non den umfangreichen Verhandlungen. 


erfolgte Erwiderung. 
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Verbürgtes zur Kriegsanleihe. 


I. Die Sicherheit der Kriegsanleihen. 


Hierzu führte letzthin in einer Verſammlung der Staatsſekre⸗ 
tär des Reichsſchatzamtes, Graf von Roedern, aus: 

Die Anleihen ſind geſichert, formell durch das Verſprechen 
von Regierung und Reichstag, durch den unerſchütter⸗ 
lichen Willen beider, gerade denen gerecht zu werden, die dem 
Vaterland in ſchwerer Zeit geholfen haben, materiell durch 
das, was hinter ihnen ſteht, die Arbeits⸗ und Steuerkraft des 
ganzen deutſchen Volkes. 


II. Kriegsanleihen und Steuerfragen. 


1. Hierzu ſagte der Präſident des Reichsbank⸗Direk⸗ 
totiums Dr. Havenſtein: 

Torheit iſt die hirnverbrannte Redensart, das Reich würde 
ſpäter den Kriegsanleihezeichnern eine Sonder⸗ 
ſteuer auflegen; viel näher liege der Gedanke, denjenigen, die 
ſich in der Not dem Vaterlande verſagt und, obwohl ſie es 
konnten, feine Kriegsanleihe gezeichnet haben, eine außerordent⸗ 
liche und nachdrückliche Steuer als Strafe aufzulegen. 

2. Der Staatsſektetär des Reichsſchatzamts hat beſon⸗ 
ders auf den finanziellen Vorteil der Zeichner hinge⸗ 
wieſen, die bekanntlich ihre Kriegsſteuer mit Anleihen bezahlen 
können; die 5 % Kriegsanleihen (und zwar auch die Schuld⸗ 
bucheintragungen] werden zum vollen Nennwert, die 415% 
Schatzanweiſungen der 1., 2, 4. und 5. Kriegsanleihe zu 96,50, 
alſo 1½% höher, der 6. und 7 . Anleihe zu 100 27, alſo 2% 
höher, als fie den Zeichner gelojtet haben. 

Um auch den Zeichnern der 7. Kriegsanleihe ſchon jetzt 
bei der Bezahlung der Steuern dieſe Vorteile zu bieten, werden 
auch die Zwiſchenſcheine in Zahlung genommen. 

3. Des weiteren hat der Reichsſchatzſekretär hierzu ausgeführt: 

„Die Finanzverwaltung wird bemüht ſein, dieſe Art der 
Steuerzahlung auch für eine oder die andere dafür geeignete 
Steuer nach dem Kriege beizubehalten und dadurch der Flüſſig⸗ 
machung der Anleihen einerſeits und der Haltung ihres Kurſes 
andrerſeits zu dienen.“ 
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denen er Herborgeng, unverugtrt geblieben iſt. Darauf wurde 
ein- Schreiben des Gemeindemitglieds Dr. Zielke verleſen, in 
dem er im Namen der durch den Krieg ſtark verminderten deut⸗ 
ſchen Mitglieder der Gemeinde um die Wahl wenigſtens 
eines ausihrer Mitte, und zwar des Herrn Guftan Grams, 
bittet. Die polniſche Mehrheit glaubte jedoch, nicht einmal 
dieſes beſcheidene Zugeſtändnis machen zu ſollen, und 
ſo wurden nur die ſechs polniſchen Kandidaten gewählt. Die War⸗ 
ſchauer evangeliſche Gemeinde hat ſich ſeit langem der evangeliſchen 
Geſamtkirche mit ihrem vorwiegend deutſchen Charakter ſchroff 
gegenübergeſtellt und ihrer eigenen deutſchen Minderheit ſehr ge: 
tinges Entgegenkommen bewieſen. Es iſt daher kein Wunder, daß 
Beſtrebungen im Gange find, die auf Abtrennung des deut⸗ 
ſchen Teiles der Gemeinde ausgehen, was allerdings 
mit einer ſchwierigen Auseinanderſetzung über das Vermögen, das 
faſt ganz von deutſcher Seite ſtammt, verbunden wäre.“ 


Trennung und Friede 
in der evangeliſchen Kirche Polens. 


Unter dieſer Ueberſchrift brachte Nr. 38 der „Deutſchen Poſt“ 

einen in dem Amtsblatt „Unſerer Kirche“ veröffentlichten Auf⸗ 
ſcz des Herrn Paſtor Michelis und meine im ſelben Blatt 
Letztere rief eine von einer Anzahl 
Paſtoxen unterzeichnete „Entgegnung“ hervor, die in der heutigen 
Ausgabe des Wochenblattes „Unſere Kirche“ enthalten iſt. Sie 
lautet: 
„In Nr. 38 der Zeitſchrift „Unſere Kirche“ iſt ein Artikel ver⸗ 
öffentlicht worden, deſſen Verfaſſer ſeinen Ausführungen die Ueber⸗ 
ſchrift gegeben hat: „Zum Frieden in der Kirche“. Wohl niemand 
freut ſich mehr über jede Stimme, die den Frieden in der Kirche 
erſtrebt, als wir, die beruflichen Diener unſerer evangeliſch⸗ 
augsburgiſchen Kirche in Polen. Solche Friedensabſicht wollten 
wir auch bei dem Verfaſſer jenes Artikels als wirklich vorhanden 
vorausſetzen. 5 

Leider werden wir gewahr, daß er in ſeiner Schilderung des 
„Märtyrertums der deutſchen Männer in Warſchau“ jo weit geht, 
daß er den Leſer vermuten läßt, die evangeliſchen Polen in War⸗ 
ſchau hätten die deutſchen Männer verfolgt, fie perſönlich verun⸗ 
glimpft, geſellſchaftlich geüchtet, geſchäftlich geſchädigt, ja ſelbſt bei 
der ruſſiſchen Polizei als „preußiſche Spione“ denunziert. 

In demſelben Artikel wird über die Perſon des um unſere 
Landeskirche und ihre Bekenner ohne Unterſchied der Nationalität 
hochverdienten und ſehr geehrten General⸗Superintendenten Julius 
Burſche, der über jeden begründeten Verdacht der Parteilichkeit in 
nationalen Fragen erhaben iſt, — und das in ſeiner Abweſenheit 
— in einer Weiſe geſprochen, welche die Abſicht der Verdächtigung 
mit dem Friedenstitel nur ſchlecht zu verdecken vermag. 

Gegen ſolche Angriffe in „Unſerer Kirche“ zu einem Zeit⸗ 
punkt, in welchem die Rückkehr unſeres General⸗Superintendenten 
erwartet und ſehnlichſt erwünſcht wird, erheben wir unterzeichnete 
Paſtoren, zugleich im Namen noch anderer Amtsbrüder, entſchie⸗ 
denſten Proteſt. 5 . 
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Da die Schriftleitung von „Unſere Kirche“ meine Richtig 
ſtellung mit der Begründung ablehnte, die Aeußerungen über 
den Auffatz des Herrn Paſtor Michelis zu ſchließen, jo ſei fie hier 
wiedergegeben: 

„Recht bedauerlich iſt es, daß die Unterzeichner der Erklärung 
nicht auch zu meinen übrigen, die evangeliſchen Polen in Warſchau 
und Generalſuperintendent Burſche betreffenden Ausführungen 
Stellung nehmen und nur zwei Punkte herausgreifen. 

Den Herren ſei in der mir gebotenen Kürze erwidert: 
Die Verfolgungsſucht der Führer der Mehrheit der evangeli⸗ 
ſchen Gemeinde in Warſchau iſt weit bekannt. Sollte den Unter 
zeichnern die nicht allzuſern liegende Vergangenheit aus dem Ge⸗ 
dächtnis entſchwunden ſein, ſo ſei an die unſchönen Begebniſſe in 
der Gemeindeverſammlung vom 25. Juni 1908 und ihre ſchlimmen 
Folgen erinnert. 

Neue und nicht der Oeffentlichkeit übergebene Selbſtzeugniſſe 
des Generalſupexintendenten Burſche, die ſeine Einſeitig⸗ 
keit in nationalen Dingen betreffen, habe ich nicht vorgebracht. 
Nicht Verdächtigung, ſondern Würdigung von Worten und Taten 
iſt geboten worden. Wer mit ſeinen Meinungen in die Oeffentlich⸗ 
keit geht, muß damit rechnen, daß man dazu Stellung nimmt, auch 
wenn der Betreffende abweſend oder tot ſſt. 7 . 

Auch Klarſtellungen dienen dem Frieden, wie es die Kirchen⸗ 
geſchichte beweiſt. Adolf Eichler.“ 


Eine bedeutſame Verſammlung 
der deutſchſprechenden Katholiken 
in Lodz. 


Ueber den Beſuch des Herrn Prälaten Werthmann in 
Lodz haben wir bereits in der letzten Ausgabe unſeres Blattes 
kurz berichtet. Der Beſuch war umſo bedeutungsvoller als Herr 
Prälat Dr. Werthmann Gelegenheit nahm, in öffentlicher Ver⸗ 
ſammlung zu ſprechen und durch ſeine ermunternden Worte den 
Zuſammenſchluß der deutſchſprechenden Katholiken anbahnen 
half. 

Die Verſammlung fand im Braunſchen Saale in Pfaffen⸗ 
dorf ſtatt. Sie war von etwa 1000 Perſonen beſucht und nahm 
einen erhebenden Verlauf. Die „Deutſche Lodzer Zeitung“ 
brachte darüber einen ausführlichen Bericht, dem wir folgendes 
entnehmen: 

Militärgouvernementspfarrer Brettle, der ſich ſeit über 
einem Jahre um die Sammlung der hieſigen deutſchen Katho⸗ 
liten bemühte, und dieſelben allmonatlich zu einem Vortrag 
zuſammenrief, eröffnete die Verſammlung. Er begrüßte den 
Herrn Prälaten Dr. Werthmann als den derzeitigen größten 
Miſſionar des katholiſchen Deutſchlands, der ſich ſeit Jahrzehnten 
bemühte, die Auslandsdeutſchen in der ganzen Welt zu ſammeln 
und ihnen in religiöſen Angelegenheiten immer beſſere Ver⸗ 
hältniſſe zu verſchaffen. Um die deutſchen Katholiken in Polen 
hat ſich bisher aus dem Mutterlande niemand beſonders ge⸗ 
kümmert, daher begrüßen wir es alle um ſo dankbarer, daß 
Herr Prälat Dr. Wertheimer ſich der Mühe unterzogen hat, 
trotz ſeiner vielen ſonſtigen Arbeit auch hierher zu eilen, um 
fh durch perſönliche Fühlungnahme einen klaren Einblick in 
die hieſigen Verhältniſſe zu gewinnen. Es ſind wenige in 
Deutſchland, die bis jetzt gewußt haben, daß in Polen mehr 
als 60000 deutſchſprechende Katholiken leben, die 
doch alle ein Recht darauf haben, daß man ſich ihrer beſonders 
annimmt. 

Darauf ergriff Herr Prälat Dr. Werthmann das Wort 
und ſprach in tiefempfundenen Worten über die deutſchen Katho⸗ 
liken im Ausland, insbeſondere in Polen. Er führte dabei etwa 
folgendes aus: 

„Meine lieben Freunde! Der heutige Tag wird mir unvergeß⸗ 
lich ſein. Ich habe in meinem Leben das Glück gehabt, etwas für 
die katholiſchen Auslandsdeutſchen tun zu können. Ich durfte in 
Paris, in London, in vielen anderen Städten Frankreichs, in 
Italien und Oeſterreich⸗Ungarn meine lieben Stammes⸗ und Glau⸗ 
bensbrüder um mich verſammeln. Aber ich geſtehe, der heutige 
Tag übertrifft in feiner Bedeutung alles, was ich 
bisher bei deutſchen Auslandskatholiken erlebt habe. Ich muß mit 
Beſchämung geſtehen, daß wir bei unſerer Arbeit für die deutſchen 
Auslandstatholiten, die ſich über alle Zonen erſtreckt, leider ver⸗ 
geſſen haben, daß auch hier zahlreiche Glaubensbrü⸗ 
der deutſcher Sprache wohnen, denen unſere Hilfe nötig 
geweſen wäre. Um ſo aufrichtiger iſt meine Freude am heutigen 
Tage, daß das Verſäumte nachgeholt werden kann, um ſo größer 
mein Dank an Sie, daß Sie dem deutſchen Volkstum und 
der heiligen Religion die Treue bewahrt haben, obwohl 
Sie nicht teilnehmen konnten an dem friſchpulſierenden Leben der 
Katholiken Deutſchlands. Ich muß auch dankbar anerkennen, daß 
Sie darin nach Möglichkeit unterſtützt wurden durch die hieſigen 
katholiſchen Geiſtlichen, und ich bitter Sie, daß Sie ihnen weiter 
Ihre Liebe entgegenbringen möchten. 

Es beſteht ein inniger Zuſammenhang zwiſchen der Treue 
gegenüber dem angeſtammten Volkstum und der Treue zur ange⸗ 
ſtammten Religion. Wer leicht der Väter Sitte und 
Sprache über Bord wirft, geht auch leicht der an⸗ 
geſtammten Religion verloren. Und Ihr Feſthalten 
am Deutſchtum kann Ihnen niemals und von niemand als Minde⸗ 
rung Ihrer Liebe zur heiligen katholiſchen Kirche gedeutet werden. 

Wir haben die erhabenen Beiſpiele des göttlichen Heilands 
und der Apoſtel, die uns zeigen, daß man das Bekenntnis des 
katholiſchen Glaubens und damit die Liebe zur geſamten Menſch⸗ 
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heit ſehr wohl mit der Liebe zur Heimat verbinden kann. 
Ehriftus der Herr ſprach nur die Sprache ſeines Landes, lebte nach 
den Sitten ſeines Volkes, ſein Werk galt zunächſt den Kindern 
Ifrgels. So heilig war ihm das Vaterland, daß er im Angeſichte 
von Jeruſalem und im Bewußtſein feines furchtbaren Schickſals 
bittere Thränen weinte. Paulus, der Weltapoſtel, der allen alles 
war, konnte ſeinen Anklägern, die ihn der Untreue gegen die Tra⸗ 
ditionen des Judentums bezichtigten, antworten: Auch ich bin 
Israelit, bin es mehr wie dieſe⸗ 

Die Kirche wünſcht, daß den Völkern das Evangelium 
inihrer Mutterſprache gepredigt werden. Die Liebe zur 
angeſtammten Sprache und die Anhänglichkeit an die Religion find 
nicht unvereinbar mit der Treue zu dem Lande, in dem die katho⸗ 
liſchen Deutſchen zufällig wohnen, ja ſie ſetzen ihren Stolz hinein, 
ſich in ihrer Staatstreue von niemand übertreffen zu laſſen. 
Wenn ich hierher gekommen bin, ſo erkläre ich laut und feierlich, 
daß ich nur nach den Grundfützen der heiligen katholiſchen Kirche 
handle, daß ich keine politiſche Miſſion habe und mit der 
Regierung in meiner Heimat in keiner Verbindung ſtehe. Es er⸗ 
füllt uns mit der größten Freude, hier ein neues Staatsweſen 
emporwachſen zu ſehen, und wir wünſchen Gottes reichten Segen 
zur Entwicklung ſeiner ſtaatlichen Freiheit. 


Mein Zweck iſt nur, den Glaubensbrüdern deutſcher Zunge hier 
pa helſen in dem Beſtreben, ihr Volkstum in 5 
und Schule zu bewahren, ihnen auch in Zukunft zu er⸗ 
möglichen, zu Gott zu beten, ſein Lob zu ſingen in der ER 
ihrer Väter, fein Wort zu hören, jo wie es ihren Vorfahren ver⸗ 
kündet worden iſt. Darum wollte ich Sie perſönlich kennen lernen, 
Ihre Wünſche hören, um dann die deutſchen Katholiken zu ver⸗ 
unlaſſen, durch Gebet und Gaben Ihnen zu Hilfe zu kommen. 


Ich hatte auch keine Kenntnis von der entſcheidenden Stunde, 
in der Sie eben leben. Um ſo mehr betrachte ich es als ein von 
der göttlichen Vorſehung gefügtes Geſchehen, daß ich hierher kom⸗ 
men durfte. Es iſt von der Regierung, die zurzeit die Geſchicke 
Polens leitet, ein Schulgeſetz zum Schutz der nationa⸗ 
len und konfeſſionellen Minderheiten erlaſſen wor⸗ 
den. Die Frage, ob die beſtehenden Schulen, in denen Deutſche 
katholiſchen Glaubens in ihrer Mutterſprache unterrichtet werden, 
erhalten und weiterentwickelt werden ſollen, kann nur mit Ja be⸗ 
untwortet werden. Und das kann nur geſchehen, wenn Sie ſich 
zu einem Schulverein zuſammenſchließen, wie das Ihte evan⸗ | 
geliſchen Mitbürger bereits getan haben. Wenn meine Worte 
dazu beitragen ſollen, daß Sie einen ſolchen Schulverein ages, 
jo will ich dem lieben Gott dafür danken. 

Eine eindringliche Bitte möchte ih Ihnen dabei ans ie, 
legen: Seien Sie jtets gehorſam Ihren von Gott geſetzten geiſt⸗ 
lichen Oberen. Seien Sie eifrige Glieder Ihrer Pfarrei. ee en 
darf in Ihren Herzen keine größere Liebe brennen als zu der 
Mutter, der Kirche. Sie wohnen in einem Lande, das der katho⸗ 
liſchen Kirche große Opfer gebracht hat. Wetteifern Sie mit den 
Bewohnern in der Liebe zu ihr. Verbinden Sie damit die Liebe 
zum deutſchen Volkstum, darin ruhen die Wurzeln Ihrer Kraft. 

Und wenn in Ihren Herzen die Liebe zum deutſchen Volkstum 
je erkalten ſollte, jo wallen Sie hinaus zu der Gräberſtätte bei 
Rzgow, und die Toten um das hochragende Kreuz, das aus dem 
Feiſen emporwächſt, werden Ihnen zurufen: Gedenket des Landes 
Eurer Väter, der Sprache Eurer Vorjahren! Seid gehorſam dem 
neuen Lande, das Ihr erwählt habt, treu aber auch dem deutſchen 
Volkstum! Das walte Gott!“ 


Gouvernementspfarret Brettle dankte dem hochwürdigen 
Redner für die vom tieſſten Ernſte getragenen Gedanken und 
ſchlug, um zu einem prattiſchen Reſultate zu kommen, einige 
leitende Geſichtspunkte vor, die zu einer Beſſerung der Lage 
deutſchſprechender Katholiken in Polen führen können. 


1. Einführung eines katholiſchen Sonntagsblattes, 
das in religiöſer Hinſicht Gedanken und Anregungen gibt. 
2, Gründung katholiſcher Volksbibhliotheken. 
3. Beſchaffung deutſcher Gebet⸗ und Geſangbücher, 
damit die alten lieben Gebete und Lieder wieder vertraut wer⸗ 
den. (Herr Prälat Dr. Wertheim hat ſich bereit erklärt, für die 
Kriegsdauer koſtenloſe Ueberlaſſung des Sonntagsblattes zu 
vermitteln und auch für die Bibliotheken Sorge zu tragen.) 


— 


Bilder aus der Geſchichte 


des Proteſtantismus in Polen. 
(Fortſetzung.) | 

Dicht gedrängt ſtanden Maſſen des Volkes auf dem Markte 
und in den angrenzenden Straßen, in der Heren⸗ und F | 
bis hin zur Schwiebuſer Straße, wo „die Gilde“ der Schützen ſich 
befand. Da kam auch der Bürgermeiſter mit den beiden Rats- 
herrn Jechner und Richtſtelg, und lenkten ihre Schritte gleichfalls | 
mach der Schwiebuſer Straße, aber ſie konnten nur langſam vor⸗ 
wärts ſchreiten. Sie mußten von zehn zu zehn Schritt ſtehen blei⸗ 
ben, um die aufgeregte Bevölkerung zu beruhigen und zu über⸗ 
deugen, daß das alberne Gerüchte jeten, und ſie dringend aufzu⸗ 
fordern, in die Häuſer zu gehen und ſich ruhig zu verhalten. Das 
geſchah denn auch, denn Gehorſam iſt des Bürgers Pflicht, und 
zumal damals hätte es niemand gewagt, den Befehlen des ge⸗ 
strengen Herrn Bürgermeiſters entgegen zu handeln. Manch 
einer war freilich noch nicht überzeugt, und ging kopfſchüttelnd 
an ſein Gewerbe, und noch weniger ließen es ſich die Weiber aus⸗ 
veden, daß die Polen kämen. Etwas Wahres mußte doch „dran“ ſein. 

Was der Herr Bürgermeiſter in der „Gilde“ mit den Schützen | 
verhandelt hatte, blieb vorläufig auch ein Geheimnis, das man⸗ 
chen Frauen viel Tränen auspreßte und manchen Männern viel 
Vorwürfe zuzog, wenn dieſe ſich weigerten, ihren wißbegierigen. 
Ehehälften Auskunft zu geben, Es war natürlich, daß die Ber: | 
wunderung und Ertegung der Vürgerſchaft wieder zunahm, als 
er frühen Morgen des nächſten Tages die Trommeln der Grena⸗ 

ere Neveille ſchlugen und ſich die Kompagnie kurze Zeit darauf 
5 Sack und Pack auf dem Markte ſammelte. Bald erſchlen 
auch der Kapitän don Mühlen, hoch zu Roß, und ſofort matſchierte 
die Kompagnſe unter Trommelſchlag durch die Schwiebuſer Vor⸗ 
ſtadt und ſchlug den Weg übet Krummendorf nach Langmeil ein. 
Es hieß, es ſolle auf den Feldern zwiſchen Klemzig, Langmeil und 
Schmölle eine Feldübung ausgeführt werden; aber die Kom⸗ 
pagnie kehrte vorläufig nicht wieder in ihr Standquartier nach 
Züllichau zurück, ſondern wurde in den genannten drei Dörfern 
einquartiert. 

So vergingen mehrere Tage. Die Gemüter hatten ſich 
wieder völlig beruhigt, und die Furcht vor den Polen ſchien gänz⸗ 
lich gewichen, ſeit man die Grenze von dem Militär beſetzt wußte. 
Bisher hatten die Züllichauer Fleiſcher, welche aus Polen, be⸗ 
ſonders aus Karge und Qualir, mit ihrem Fuhrwerk Schweine zu 
hoben pflegten, dies aus wohlweiſen Gründen unterlaſſen und 


den nicht handels 
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4. Erhaltung der Schulen für deutſche Katho⸗ 
biken. Es gibt hier in Lodtz bereits vier Schulen füt die deut⸗ 
ſchen Katholiken. Nächſte Aufgabe wird es ſein, auch die dazu 
erforderlichen Lehrkräfte zu finden und auszubilden. 5. Das 
alles kann nur erreicht werden, wenn fich alle deutſchſprechenden 
Katholiken enger zuſammenſchließen, als das bisher der Fall 
geweſen, nämlich zu einem „Verein deutſchſprechender 
Katholiken in Polen“. 

Bei einer kürzlich ſtattgefundenen Verſammlung haben ſich 
eine Reihe deutſcher katholiſcher Männer dahin geeinigt, daß 
ein leitendes Komitee den Ausbau des Vereins für deutſch⸗ 
ſprechende Katholiken in Polen in die Hand zu nehmen hat. 
Als führende Glieder werden in das Komitee gewählt: 1. Vor⸗ 
ſitzender Julius Müller, 2. Vorsitzender Emanuel Meißner, 
3. Vorſitzender Wilhelm Joß, Kaſſierer Joſef Röhrich, 

Schriftführer R. Sange und Oskar Ende. Die Namen der 
Aufſichtsräte, der Ehrenmitglieder und die Statuten werden 
demnächſt bekanntgegeben. Die Wahl ſoll proviſoriſchen Cha⸗ 
rakters ſein und für ein Jahr Geltung haben bis zu einer Neu⸗ 
wahl, die dann bei geregltem Ausbau des Vereins vor ſich 
gehen kann. 

Die Verſammlung ſtimmte der Neugründung begeiſtert zu. 


* 


Am Freitag, dem 5. Okt., machte Herr Prälat Dr. Werthmann 
in Begleitung des Vorſitzenden des Deutſchen Vereins, Herrn 
Eichler, einen Beſuch bei den deutſchen Katholiken in Zdunska 
Wola. Herr Prälat Dr. Werthmann unterhielt ſich mit 
einzelnen der zahlreich erſchienenen Männer und hielt nach An⸗ 
kunft des Ortsprobſtes Kmiek eine Anſprache, in der er auf 
geiſtliche und weltliche Fragen einging und den deutſchen Katho⸗ 
liken die Hilfe des Caritasverbandes für das katholiſche Deutſch⸗ 
tum in. Ausſicht ſtellte. Herr Kreisſchulinſpektor Piper ſprach 
ſodann über Schulfragen. Herr Eichler erwähnte die wirt⸗ 
ſchaftliche Notlage der deutſchen Weber in Zdunska Wola und 
riet, Vertrauensleute in die Papiergewerbeausſtellung nach 
Breslau zu entſenden und die Aufnahme der neuen Induſtrie 
auf genoſſenſchaftlicher Grundlage zu erwägen. Von Lodz aus 
würde man behülflich ſein. Herr Probſt Becker ermahnte, 
ſich durch anfängliche Mißerfolge nicht entmutigen zu laſſen und 
erzählte von ſeinen Erfahrungen. Als man nach zweiſtündigem 
Beiſammenſein auseinanderging, nahmen die Zdunska Wolaer 
deutſchen Katholiken nicht nur wertvolle Anregungen mit, ſon⸗ 
dern auch die Gewißheit, daß ihrer nun nicht mehr vergeſſen 
werden wird. Herr Prälat Dr. Wertmann nannte mit Necht 
den 5. Oktober einen denkwürdigen Tag für das Zdunska 
Wolger katholiſche Deutſchtum. 

Am Sonnabend weilten die TTT Herten in Kaliſch. 


Lodzer Woche. Woche. 


Aus der Stadtverordnetenſitzung. 


Die vorletzte Stadtvetordnetenſitzung wurde durch einen 
Mißklang geſtört. Der polniſche Stadtverordnete Rzewfki hatte 
in einer Budgetrede die deutſch⸗polniſchen Beziehungen geſtreift 
und dabei unzuläſſige Ausdrücke gebraucht, die auf deutſcher Seite 
als Beleidigung aufgefaßt wurden. Die deutſchen Stadtver⸗ 
ordneten hatten Daraufhin die Sitzung verlaſſen. In der letzten 
am Mittwoch ſtattgefundenen Sitzung wurde der Stadtv. Rzewſbi 
nachträglich zur Ordnung gerufen. 


des Deutſchen delt ſchr wohl mit der Wiebe zur Heimat veibinben tand. 14. Erhaltung der Schulen fr deztſche Aatbo- 57s Deutschen Vereins gehörte dis Mitglied des Arbeitens gehörte als Miiglied des Arbeitsaus⸗ 
ſchuſſes an. Sein Andenken wird 5 

Fern von Lodz ſtarb am 1. Oktober Leopold Kinder⸗ 
mann, der als liebenswertet hilfsbereiter Menſch und Mit⸗ 
glied zahlreicher Vereine allgemeine Verehrung genoß. Die Hülle 
des Verſtorbenen wurde am Freitag der Lodzer Erde übergeben. 
Er ruhe in Frieden! 


Eruſt Leonhardt 
im Spiegel perſönlicher Erinnerungen. 


Unausfüllbare Lücken entſtehen in unſerer Lodzer deutſchen 
Geſellſchaft. Mit Ernſt Leonhardt iſt der letzte ver Führer der 
Lodzer Deutſchen während und nach der Nedetution dahingegan⸗ 
gen. Sein Name wird zu allen Zeiten in Verbindung mit dem 
Auſſchwung des deutſchen Gedankens in Lodz genannt werden. 

Leonhardt dam vor vierzig Jahren aus Sachſen nach Lodz 
und legte hier mit zwei Landsleuten eine Tuchfabrik an. Die 
Erzeugniſſe ſeiner Fabrit gewannen den ruſſiſchen Markt und er⸗ 
warben ſich den beſten Ruf. In erſter Entwicklung wurde das 
Unternehmen zu einem der bedeutendſten in Lodz. Treue, ihm 
in Freundſchaft verbundene Mitarbeiter ſtanden ihm zur Seite 
und entlaſteten ihn von der Berufsarbeit, ſo daß er ſich in ſpäteren 
Jahren immer mehr und mehr mit gemeinnützigen Angelegen⸗ 
heiten befaſſen konnte. 

Zu ihrem Höhepunkt gelangte dieſe Seite ſeiner unermüd⸗ 
lichen Schaffensluſt in der Revolutionszeit, als et in nähere 
e ee zu dem erſt vor zehn Monaten ebenſo plötzlich ver⸗ 
ſchiedenen Ludwig Schweikert trat. Dieſer Arbeitsgemeinſchaft 
entſprang der Gedante, in Lodz, das bereits in den ſechziger 
Jahren ein deutſches Gymnaſium hatte, wieder eine höhere 
deutſche Bildungsſtätte entſtehen zu laſſen. Der Plan 
kam 1906 zur Ausführung. Wie bei allem Guten waren auch 
hier die verſchiedenſten Widerſtünde zu überwinden und man⸗ 
cher lei Opfer mußten getragen werden, bevor das deutſche Gym⸗ 
naſium in nicht immer ruhiger Entwicklung zu ſeiner heutigen 
Bedeutung lam. Getrönt wurde das Werk im Jahre 1910 durch 
den ſchönen Schulbau, der eine Zierde unſerer Stadt iſt. Das 
deutſche Gymnaſtum machte Ernſt Leonhardt viel Freude, aber 
auch viel Sorge. Als ich ihn vor drei Wochen Zuletzt ſah, galten 
ſeine Gedanken der Zukunft des emden Ihretwegen wollte 
er mich noch ausführlicher ſprechen. Nun hat der unerbittliche 
Tod auch durch dieſen Plan einen Strich gemacht. 

Um die Zeit der Gründung des Gymnaſiums ſetzte der von 
anderen Männern geführte Kampf um das deutſche Volksſchul⸗ 
weſen in Lodz ein. Er ſtand ihm billigend gegenüber und 
förderte die Gründung des Deutſchen Schul⸗ und Bil⸗ 
dungsdereins, der der Volksſchulſache die ſie ſtützende und 
ſchügende Organiſation bieten ſollte. — Nach den langen Zeiten 
lähmenden Druckes herrſchte in jenen Jahren bei den Lodzer 
Deutſchen ein fröhliches ſchöpferiſches Wirten. Man ſah vie 


Notwendigkeit ein, auch dem deutſchen Mittelſtand eine Schutz⸗ 


vereinigung zu ſchaffen: fo entſtand der Deutſche Gewerbe⸗ 
verein, den Leonhardt gründen half und deſſen Berater er in 
der erſten Zeit war. 

Hervorragende Verdienſte hat Leonhardt ſich um das Zu⸗ 
ſtandekommen der deutſchen konſtitutionell⸗libe⸗ 
ralen Partei erworben, die noch während der Revolutions⸗ 
wirren gegründet wurde und bei den erſten Dumawahlen dem 
Kandidaten der bürgerlichen polniſchen Nationaldemokratie 
Wahlhilfe leiſtete. Abet der mit deutſchen Stimmen gewählte 
Abgeordnete ließ es geſchehen, daß aus der tuſſiſchen Reichsduma 


Daraufhin wurde in der Debatte über die einzelnen Poſten die gröblichſten Verleumdungen der Lodzer Deutſchen ins Land 
des ſtädtiſchen Haushaltsplanes eingetreten, die bis zum Schluß geſchleudert wurden. Da war es nicht mehr als billig, daß bei 


der Sitzung andauerten. 
Nachrufe. 


den Dumawahlen 1912 die Lodzer Deutſchen die nötigen Schlüſſe 
aus den gewonnenen Erfahrungen zogen. Die „Lodzer Rund⸗ 
ſchau“, die eigens zur Verteidigung deutſcher Intereſſen gegründet 


Wenige Tage vor dem Ableben Ernſt Leonhardts iſt ein wurde, trat für Aufſtellung eines eigenen deutſchen Kandidaten 


anderer treuer deutſcher Bürger unſerer Stadt, Os wald Mar⸗ 
czewſki, zur ewigen Reihe gebettet worden. Eine tückiſche 
Krankheit raffte den 51 jährigen allezeit ſchaffensfrohen Mann 
dahin. Oswald Maczewſti hat ſich viele Freunde erwoben. Er 


war nach dem Einzug der deutſchen Truppen einer der erſten, die 
ſich der deutſchen Bewegung anſchloſſen. Der Stammgruppe Lodz 


ein. Damals verhandelte ich mit Leonhardt, dem von polniſcher 
Seite wieder recht günſtig erſcheinende Kompromißvorſchlüge ge⸗ 
macht worden waren, und ich hatte die Genugtuung, ihn für 
unſere Anſicht gewinnen zu können. Unſere Rechnung ſtimmte, 
ſoweit fie den deutſchen Sieg in zwei Wahlbezirken betraf, fie 
Apertur aber die Kraft der Polen, von denen wit annahmen, 


den Eintauf der Borſtentiere, wenn auch ungern, an anderen 
Orten beſorgt. Heut aber war es belannt geworden, daß Meiſter 
Romle wieder nach Qualin fahren wolle, alſo ein ſicheres Zeichen, 
daß man von dort aus nichts mehr zu befürchten habe. 

Meiſter Nomtke war von breitſchultriger, herkuliſcher Geſtalt 
und ein Mann ohne Furcht, der es ſich getraute, es allein mit 
einem halben Dutzend, im Notfalle wohl mit einem ganzen auf⸗ 
zunehmen. Diesmal nahm et jeinen Geſellen Traugott mit, der 
ſeinem Meiſter an Größe und Stärke nicht viel nachgab, und zwei 
kräftige Braune waren vor den leichten Wagen geſpannt, auf 
welchem ſich zwei große Füſſer Branntwein befanden, die im 
Auftrage des Kaufmanns Windel an den Gaſtwirt in Qualin 
abgeliefert werden jollten. Meiſter Romke fuhr des Morgens 
um 7 Uhr ab, verfolgte ſeinen Weg ziemlich langſam und ſchonte 
die Pferde mehr, als es nötig ſchien. Nachdem er Hikter Schmölle 


| die Grenze überſchritten hatte, jah er wohl hie und da verdächtige 


Geſtalten auftauchen, aber er ließ ſich nicht irre machen und fuhr 
langſam weiter. Et begegnete auch größeren Haufen, die ihn zu 
beobachten ſchienen, 2 er kam ungehindert in Qualin an, über⸗ 


gab ſein Geſchirr dem Hausknecht und ſetzte ſich mit ſeinem Ge⸗ 


ſellen an die Wirtstafel, worauf er ſich Fleiſch, Brot und Bier 
in reichlichem Maße auftragen ließ. 

In der Wirtsſtabe befanden ſich viele Menſchen zum Teil 
von wildem Ausſehen, die bei einem großen Glas Schnaps jaken. 
Meiſtet Romte begann mit dem Wirt ein Geſpräch, in welchem er 
demſelben die beiden Fäſſer Branntwein zum Kauf anbot, da er 
aber abſichtlich einen zu hohen Preis forderte, wurden die bei⸗ 
einig. Unterdes verloren ſich die übrigen Gäſte, 
einer nach dem andern, aus dem Zimmer, und es entſtand bald 
darauf ein lautes Lärmen und Toben auf der Dorfſtraße. Der 
Meiſter ließ ſich nicht ſtören, obwohl er recht gut wußte, was da 
draußen geſchag. Man hatte eins der Faller vom Wagen herab⸗ 
genommen, das Spundloch aufgeſchlagen und trank nun aus aller⸗ 
lei Gefäßen, die man der Küche entnommen hatte, den heraus⸗ 
ſprudelnden Branntwein. 

Endlich erhob er ſich von ſeinem Sitze, und mit ihm ſein Ge⸗ 


ſelle. Nachdem die Zeche bezahlt war, ſchritten ſie auf ihren 


Wagen zu, umtobt von der lärmenden, halbtrunkenen Menge, 


welche ſich das zweite Faß nicht entgehen laſſen wollte. Meiſter 
Romke ließ abſichtlich den begangenen Diebſtahl ungerügt und 
bejtieg mit ſeinem Gefährten ſchweigend den Wagen. Als man 
1 den Pferden in die Zügel fiel, um die Abfahrt zu verhin⸗ 
dern, da ſchlug er von ſeinem Sitze aus mit einem langen eiſernen 
Stabe ſo nachdrücklich auf die Hände, Schultern und Köpfe der 


Truntenen, daß dieſe von ihrem Vothaben wohl laſſen m mußten, 
und fuhr in vollem Trabe zum Dorfe hinaus. Jetzt hatte er es 
ellig und jagte auf der ſandigen Straße dahin, ſo ſchnell die 
Pferde laufen konnten. Der Pöbelhaufe war wohl einen Augen⸗ 
blick über den plötzlichen Angriff des Meiſters erſchreckt zurück⸗ 
gewichen, aber nun erhob ſich ein allgemeines furchtbares Nache⸗ 
geſchrei, als man einige blutend am Boden liegen ſah. Blutgierig 
und rachedürſtend ſtürzte man dem ſchnell davonfahrenden Was 
gen nach, ohne Ausſicht jedoch, denſelben erreichen und die Nache 
kühlen zu können. 

Einer der Nürchternſten ſchwang ſich auf ein Pferd und 
folgte der Spur, in der Hoffnung, auf dem Wege vielleicht Lands. 
leute zu finden und mit deren Hilfe das Rachewerk auszuführen. 
Als der Wagen ſchon nahe der Grenze war, ſah er von fern einen 
Haufen Polen und rief ihnen mit ſchallender Stimme zu: „Haltet 
auf! haltet auf!“ Dieſe durch den wiederholten Ruf aufmerkſam 
geworden, verſuchten es in der Tat, ſich den daherſtürmenden 
Roſſen entgegen zu werfen, aber der Meiſter ſchlug jo kräftig auf 
ſeine Tiere, daß dieſe mit unwiderſtehlichem Anprall den Haufen 
durchbrachen und mehrere Menſchen zu Boden riſſen und mit 
ihren Hufen ſtampften. Meiſter Romke fuhr mit gleicher Schnel⸗ 
ligkeit weiter, kam kurz darauf in das nah gelegene Dorf Schmölle 
und durchjagte auch dieſes ohne Aufenthalt, um ſo ſchnell als 
möglich nach Züllichau zu kommen. Jene Truppe Polen, wütend 
über ihre Niederlage und in Kenntnis geſetzt von dem Vorgange 
in Qualin, folgte dem Wagen unausgeſetzt, überſchritt die Grenze 
und drang ſogar in Schmölle ein. Da tauchte plötzlich ein Zug 
Grenadiete vor ihnen auf, welche mit gefälltem Bajonett dem 
wütenden Haufen entgegengingen und ihn ohne Blutvergießen 
über die Grenze zurücktrieben. 

Nun hatte der Kapitän von Mühlen, was er wünſchte, und 
der von dem Bürgermeister hervorgerufene Zwiſchenfall wurde 
auf das ausgiebigſte von ihm benützt. Der kluge Bürgermeiſter 
hatte den tüchtigſten, mutigſten und tatkräftigſten von allen 
Bürgern der Stadt, den Meiſter Romke, in das Geheimnis ges 
zogen, und dieſer hatte willführig und ſiegesgewiß den ſchwie⸗ 
rigen Auftrag übernommen und denſelben, wie wir geſehen 
haben, zu voller Zufriedenheit ausgeführt. Der Einkauf von 
Schweinen war nur der Vorwand zu jener Fahrt nach Qualin 
geweſen, und die beiden Fäſſer Branntwein waren mitgenommen 
worden, in tichtiger Vorausſicht der Dinge, die auch wirklich ein⸗ 
traten. Die Polen hatten ſich zu einer Verletzung der Grenze 
verleiten laſſen und waren ſo in die ihnen geſtellte Falle ge⸗ 
gangen. Schluß folgt. 


daß fie wenigſtens in einem Bezirk die Mehrzahl der Stimmen heim, junge 
haben werden, während der vierte Bezirk als ſicherer Beſitz der 
Juden galt; die Deutſchen häten dann die Mehrzahl der Stimmen 
In Wirklichkeit aber gewannen die Polen Tages getrennt zu zwangloſem Beiſammenſein zuſammen⸗ 


auf ſich vereinigt. 
keinen einzigen Bezirk, jo daß die Juden tn Verbindung mit den 
Stimmen der radikalen Arbeiterkurie den Endſieg davon trugen. 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 14. Oktober 1917 

Männer im Lehrerſeminar. Als Regel iſt jetzt 
feſtgeſetzt, daß nach allen gemeinſamen ſonntäglichen Nach⸗ 
mittags⸗Zuſammenkünften beide Gruppen am Abend desſelben 


kommen, an den Sonntagen, auf die getrennte Zuſammenkünfte 
fallen, verſammelt ſich dann die Jugend um 6 Uhr abends zu 


Hatten die Deutſchen zunächſt leinen greifbaren Gewinn zu ver⸗ emeinſamer Unterhaltung im Jugendheim. 
ö * 9 { 


zeichnen: allein die Tatſache, ſich auf eigene Kraft verlaſſen und 
gezeigt zu haben, weſſen man fähig iſt, ſtärkte das völkiſche 
Sicherheits⸗ und Selbſtgefühl. 

Im Jahre 1909 war ich durch Vermittlung von Ludwig 
Schweikert Leonhardt näher getreten. Ich vetſuchte damals, 
dem Lodzer Deutſchtum durch eine Monatsſchrift ein unab⸗ 
hängiges Sprachrohr zu ſchaffen. Beide Männer billigten meine 
Abſicht und bemühten ſich mit mir, aus den Kreiſen der deutſchen 
Intelligenz Mitarbeiter zu gewinnen. Aber die erhaltenen 
Vetſprechungen blieben unerfüllt, jo daß ich das Blatt nach 
einem halben Jahre eingehen laſſen mußte. 

Ein friſcher Impuls ging nach Gründung der „Lodzer 
Rundſchau“ durch die Lodzer deutſche Geſellſchaft. Leonhardt 
war einer der beiten Freunde unſeres Unternehmens, das er mit 
Nat und Tat unterſtützte. 

Als einige der führenden Deutſchen im Frühjahr 1915 ſich 
bemühten, der Lodzer deuiſchen Geſellſchaft friſche Willenskraft 
einzuflößen und ihr die ihrer Bedeutung entſprechende Geltung 
zu verſchaffen, ſtellte der nach längerer Abweſenheit zurückge⸗ 
kehrte Leonhardt ſich auf unſere Seite. Damals pflogen wir 
eingehende Beratungen über unfere völkiſche und wirtſchaftliche 
Zukunft. Er, den der Krieg ebenſo hart angefaßt hatte wie die 
anderen, ſprach ſich für Aktivität aus. Er nahm teil an den 
Besprechungen, die zur Gründung der „Deutſchen Poſt“ führten. 
Auch für die Fragen des deutſchen Zuſammenſchluſſes trat er 
warm ein. Der „Deutſchen Selbſthilfe“ trat er als Auſſichtsrats⸗ 
mitglied bei. Dem „Deutſchen Verein“ und ſeinen Zielen brachte 
er größtes Intereſſe entgegen; gern ließ er ſich über den Forte 
gang unſerer Arbeit berichten. Seine geſchwächte Geſundheit er⸗ 
laubte ihm nicht mehr, bei all der neuen Arbeit in den Vorder⸗ 
grund zu treten. Aber als Freund unſeter Beſtrebungen gab 
er uns manchen wertvollen Rat. Als er im Spätſommer dieſes 
Jahres nach längerem Wegſein wieder nach Lodz zurückkehrte, 
äußerte er ſich mit großer Freude über die Gründung des deutſch⸗ 
evangeliſchen Landesſchulvebandes, von dem auch et die Siche⸗ 
rung des deutſchen Schulweſens in Polen erhoffte. 

Die Lodzer Deutſchen haben Urſache, mit tief⸗ 
ſter Trauer am Grabe dieſes Pflegers des deut⸗ 
ſchen Gedankens in Lodz zu ſtehen. A. E. 

Die Beiſetzung des Verſtorbenen fand am Donnerstag unter 
gewaltiger Beteiligung der deutſchen Einwohnerſchaft unſerer 
Stadt, die Eruſt Leonhardt ein dankbares Gedächtnis widmen 
wird, auf dem alten evangelischen Friedhof ſtatt. 
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Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Wiedereröffnung der laudwirtſchuftlichen Winterkurſe 
beim Deutſchen Verein. 
In der am Sonntag ſiattgefundenen Landwirteverſammlung 
im Jugendheim wurde von allen Anweſenden die Wieder⸗ 
eröffnung der landwirtſchaftlichen Winterkurſe des Deutſchen 
Vereins als dringend notwendig erachtet. Ein dahingehender 
Beſchluß wurde gefaßt. Die Kurſe ſollen am 5. November be⸗ 
ginnen. Näheres teilen wir in der nächſten Ausgabe mit. An⸗ 
meldungen von Teilnehmern können jetzt ſchon bei den Vor⸗ 
ſigenden der Ortsgruppen des Deutſchen Vereins oder in der 
Geſchäftsſtelle Lodz, Evangeliſche Straße 5, erfolgen. 
Die Bildung eines laubwirtſchaftlichen Ausſchuſſes 
beim Deutſchen Verein. 
Einer Einladung des Deutſchen Vereins folgend, fand ſich 


Sen 


Wer die Zeichen 
der Zeit verſteht 


zeichnet Kriegsanleihe. 


Das Ergebnis der 7. Krieggauleihe 
iſt das mächtigſte Friedensmillel, 
das einem jeden Deutſchen in die 
Hand gelegt iſt. Wenn ſich alſo 


am Sonntag, 
dem 14. Oktober, 


alt und jung unermüdet und unent⸗ 
wegt mit den Zeichnungsſcheinen um 
die Tiſche drängen, an denen das 
Vaterland unſre Spargroſchen in 
Empfang nimmt, dann iſt dieſer 


Nationaltag 
für die Kriegsanleihe 
zugleich die großartigſie Friedens⸗ 
fundgebung, die das deulſche Volk 
veranſtalten kann. 
Alle Zeichnungsſtellen werden nach 
der Kirchzeit geöffnet fein! 


Auf zur Maſſenzeichnung! 
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Für die Abendſtunden der Wohe gilt ftir das Jugendheim 


Sonntag mittag eine größere Anzahl deutſcher Landwirte aus bon letzt ab nachſtehende Ordnung: 


der naheren und weiteren Umgebung im Jugendheim zuſammen, 
um über die Bildung eines landwirtſchaftlichen Ausſchuſſes beim 
Verein zu beraten. Nach grundlegenden Ausführungen des 
Herten Dr. Thiele über die Notwendigleit der Bildung einer 
derartigen, aus fachkundigen Leuten beſtehenden Ausſchuſſes zur 
Begutachtung und Erledigung aller an den Verein herantreten⸗ 
den Fragen landwirtſchaftlicher Art, vollzog ſich die Ausſchuß⸗ 
bildung. An der Ausſprache beteiligten ſich die Herren Flier!, 
Dr. ffiſcher⸗Poſen, Gutsbeſitzer Kay ſer, Kreistagsabge⸗ 
ordneter Gummelt und andere, 


Wohltätigkeitsvaſar. 

Der Hilfsvereil Deutſcher Neichsangehöriger vetanſtallet 
am Sonnabend, dem 10., und Sonntag, dem 11. November, im 
Lolale des Männergeſangvereins in Bet Pektikauerſttaße 243 
eine Wohltätigteitsbaſar. 

Stockhof. 

Die Ortsgruppe des Deutſchen Vereins veranſtaltet anläß⸗ 
lich der 00jährigen Reformationsjubiläumsfeier am Sonntag 
vot dem Reformationsfeſt und am Reformationstage ſelber Bor: 
träge für die Mitglieder des Vereins und ihre Angehörigen. 
Lehrer Riemer aus Lodz ſpricht über die „Geſchichte der 
Chriſtlichen Kirche bis zur Reformation“ und über „Luther und 
die Reformation.“ 

Pabianiee. 

Der Deutſche Hilfsverein, Ortsgruppe des „Deutſchen Ver⸗ 
eins“, richtet vom 15. Oktober ab in derſelben Art wie im ver⸗ 
gangenen Jahre einen kaufmänniſchen Fortbildungs⸗ 
tur f 17 für Erwachſene ein. Unterrichtet wird in Buchführung, 
kaufm. Rechnen, Korteſpondenz nebſt Rechtskunde und Schön⸗ 
ſchreiben. Anmeldungen werden in der Geſchäftsſtelle in Pabia⸗ 
nice, Johannisſtraße 9, werktäglich entgegengenommen. 


. * . * 
Jugendabteilung des Deutſchen 
SE 1 
Vereins. 

Am vergangenen Sonntag fand im Jugendheim eine ge⸗ 
meinſame Zuſammenkunft. ftatt, Man unterhielt ſich hierbei 
bei allerhand Darbietungen, jo daß der Nachmitiag für alle 
Teilnehmer angenehm verlief. 

Am Abend verſammelte man ſich in getrennten Gruppen 
zu zwangloſem Beiſammenſein, die jungen Mädchen im Jugend⸗ 


Montag: Muſikprobe. 

Dienstags: Zuſammenſein, Zutritt allen Mitgliedern ge⸗ 
ſtattet. 

Mittwochs: Lehrgang für Jugendpflege, 

Donnerstags: Sitzungen des Lehrerveteins. 

Freitags: Lehrgang für Jugendpflege. 

Sonnabends: religiöſe Ausſprachabende. 

Sonntags: gemeinſame oder getrennte Zufammenkünfte der 
Mitglieder. 

Außer Dienstags und Sonntags haben ſomit nach dem 
Jugendheim nur die Perſonen Zutritt, die an einer der daſelbſt 
angeſetzten Veranſtaltung beteiligt find, 

Den Mitgliedern der Turnabteſlung wird zur Kenntnis 
gebracht, daß vom Montag, dem 15. Oktober, ab die Turnſtunden 
regelmäßig Montags und Freitags jeder Woche abge: 
halten werden. 


Heute, Sonntag, den 14. Oktober, verſammeln ſich die jungen 
Müdchen des Vereins pünktlich um 3 Uhr nachmittags 
Jugendheim, woſelbſt ein Vortrag der Schweſter Mirjam Schle⸗ 
gel ſtattfindet. Für junge Männer iſt bei günſtigem 
Wetter eine Wanderung nach Konſtantinow angeſetzt. 
Nach der Raſt erfolgt von hier aus Weitermarſch. Aufbruch 


Zufuhrbahn. Bei ungünſtigem regneriſchem Wetter Zuſammen⸗ 
kunft im Lehrerſeminar um 3 Uhr nachmittags. 


Dienstag, den 16. Oktober, beginnen im Deutſchen Gym⸗ 
naſtum die Fortbildungskurſe det Tugendabteifung Die Teil⸗ 
nehmer an den einzelnen Gegenſtänden haben ſich vor 8 Uhr 
in der Aula des Gymnaſiums zu verſammeln. Am Mittwoch, 
dem 17. Oktober, nimmt im Jugendheim um 8 Uhr abends der 
Lehrgang für Jugendpflege ſeinen Anfang. Es werden an dem⸗ 
je!den vorausſichtlich folgende Vorleſungen Iten: 

Notwendigkeit, Ziel, Wege und Umfang ee Arbeit an der 
ſchulentlaſſenen deutſchen Jugend, 

Gewinnung und Pflege der Mitglieder. 

Erziehung der Mitglieder zur Mitarbeit. 

Die Pflege der Seele. 

Die Pflege des Geiſtes (Vortrag, Bücherei, Geſang, Muſtk). 

Die Pflege des Leibes (Spielen und Wandern, Turnen und 
Sport). 

Das Jugendheim. 

Die Pflichten des Vorſtandes. 

Die Geſtatlung der Verſammlungen. 

Die völkiſche Seite unſeter Arbeit. 


der gleichen Sitzung, daß 


im 


3 


Die Vorbereitung der Mitglieder für die Arbeit des Deut⸗ 
ſchen Vereins. 

(Als Vortragende ſind die Herren Gouv.⸗Pfarrer Lic. Alte 

haus, Kaufmann Eichler, Generalſekretär Flierl, Fr. Weigt, B. 


Borgmann gewonnen worden.) 


| Po itiſche Wochenſchau. 


Als der Weltkrieg ausbrach äußerten ſich ſelbſt grund⸗ 
gelehrte Männer dahin, Faß dieſer Krieg zwiſchen den müde 
tigſten Staaten der Erde in unſerem Zeitalter des techniſchen 
Jortſchritts nicht länger als höchſtens einige Monate anhalten 
würde, dann dürfte eine der beiden kämpfenden Gruppen unters 
legen ſein. Man glaubte, daß der Krieg für die Menſchheit 
nicht mehr bedeuten würde als alle früheren Kriege, nämlich 
nur eine unvermeidlich gewordene Entſpannung im politiſchen 
Leben der Völter. Doch es kam anders. Das vierte Jahr 
dauern die furchtbaren Schlachten, immer neue Völker werden 
in den Strudel hineingezogen. Und immer noch iſt das Be⸗ 
mühen, das furchtbare Morden zu beenden, einſeitig auf Seiten 
der Mittelmächte. Nun war es wieder der öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſche Miniſterpräſident Graf Czernin, der von dem fünf 
tigen Frieden ſprach, der kommen muß. Graf Czernin 
meint, daß zur Aufrechterhaltung des Friedens eine ganz 
neue Weltordnung aufgebaut werden müſſe, die zur Grund⸗ 
lage die Entſcheidung des Rechts und nicht die der Waffen 
bei der Schlichtung von Streitigkeiten unter den Völkern hat. 
Hierzu erſcheint als erſte Notwenvigleit, daß eine inter⸗ 
nationale Abrüſtung und Anerkennung des Schiedsgerichtsver⸗ 
fahrens durch alſe Staaten erfolge. In jedem Lande dürfte 
nur ſo viel Miltär unterhalten werden, als zur Aufrechterhal⸗ 
tung der inneren Ordnung erforderlich iſt. Hierdurch würde in 
Zukunft jeder Revanchekrieg unmöglich werden, die ſtreitenden 
Parteien müßten ſich dem Richterſpruch fügen. Ein weiterer 
Grundſatz der neuen Weltordnung wäre die Freiheit der hohen 
Meere und eine endgültige Abrüſtung zur See. Die Mittel⸗ 
müchte würden bei etwaiger allgemeiner Abrüſtung von tetri⸗ 
torialen Sicherungen abſehen können. Als vierter Grundſatz 
würde zur Sicherung des Weltfriedens die freie wirtſchaftliche 
Betätigung und die Vermeidung eines künftigen Wirtſchafts⸗ 
krieges unbedingt erforderlich ſein. Bezüglich der von den 
Feinden geforderten Entſchädigungen verweiſt Graf Czernin 
auf die Verwüſtungen, die von den Truppen der Entente in 
den Ländereien der Mittelmächte angerichtet wurden und 
ſchließt mit den Wotten, daß ſeine Ausführungen zweifellos die 
feſte Baſis zu einem Verſtändigungsfrieden darbieten. Wenn 
die Feinde auch dieſen Weg ausſchlagen, ſo behalten ſich die 
Mittelmächte das Recht vor, Ihre jetzigen Entſchlüſſe abzu⸗ 
ändern. An den weiteren Folgen des Krieges würde dann die 
Gegenſeite Schuld tragen. 

Den Feinden Deutſchlands wird es nach dieſer Rede CTzer⸗ 
nins nicht mehr möglich ſein, als ihre Kriegsziele die Freiheit 
und Gleichheit der Menſchheit zu verkünden, fie werden note 
gedrungen die Maske fallen laſſen müſſen und bekennen, daß 
nur Eroberungsgier und Konkurrenzneid der wahre Grund 
ihrer Einkreiſungspolitik gegenüber Deutſchland war. Noch 
halten dieſe an ihren phantaſtiſchen Eroberungsplänen feſt und 
ſtärken ſſich in der Hoffnung, daß der Zufall ihr Bundesgenoſſe 
wird; fie erwarten nämlich, daß innere Uneinigkeit in 
Deutſchland ihnen den Sieg in die Hand ſpielen wird. Sie 
werden ſich darin enttäuſcht ſehen. Wohl find Vorgänge, wie 
fie ich in dieſer Woche im Reichstag abſpielten, dazu angetan, 
im Feinde falſche Hoffnungen zu nähren. Der Staatsſekretär 
des Reichsmarineamts gab im Verlaufe der von den Sozialiſten 
geführten Hetzdebatten gegen die „Alldeutſchen“ bekannt, daß 
er von einer Agitation Kenntnis erlangt habe, die den Zweck 
verfolgte, unter den Mannſchaften der Flotte Gehotſamsver⸗ 
weigerungen zu erregen, und daß an dieſen vaterlandsfeipd⸗ 
lichen Umtrieben auch drei Führer der ſozialiſtiſchen Minder⸗ 
heit beteiligt ſeien, deren Namen er nannte. Das Parlament 
gab angeſichts dieſer Enthüllungen ſeiner Empörung gebühren⸗ 
den Ausdruck und verlangte die Beſtrafung der Vorbezeſchneten, 
wenn die Anſchuldigung ſich aufrecht erhalten laſſe. Die Ver⸗ 
treter aller Parteien waren ſich einig in der Forderung eines 
Durchhaltens Deutſchlands bis zum Siege über den Etoberungs⸗ 
wahn der Feinde. Staatsſekretür “in Kühlmann erklärte in 
die Feinde Ach auf Elſaß⸗Lothtingen 
nie und nimmer Hoffnung machen dürften, Elſaß⸗Lothringen 
ſoll „das Symbol deutſcher Einheit“ ſein. 

Die Ereigniſſe auf den Kriegsſchauplätzen ſtanden in dieſer 
Woche im Zeichen gewaltiger Kämpfe. Beſonders die deutſche 
Luftflotte hatte unter den Feinden wieder einmal tüchtig 
Ernte gehalten. Vor einer Woche warfen deutſche Flieger auf 
franzöſiſche Städte und Feſtungen nicht weniger als 60 000 Kiſo⸗ 
gramm Sprennitoffe ab. Hiervon wurden betroffen die Flug⸗ 
häfen bei Verbin, die Stadt Boulogne und viele andere Ort⸗ 
ſchaften. Auch London hatte wieder unliebſamen Fliegerbeſuch 
empfangen. Der größte Schaden entſtand aber den Engländern 
und Franzoſen durch die Beſchießung der franzöſiſchen Feſtung 
Dünkirchen, die ein Munitionsſtapelplatz und Truppep⸗ 
unterkunftsort det weſtlichen Feinde Deutſchlands war. Die 
ganze Stadt iſt ein Raub der Flammen geworden, ungezählte 
Mengen von Munition und Lebensmitteln ſind zugrunde ge⸗ 
gangen. 

An der Kampffront in Flandern ſuchen die Engländer 
mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln durchzukommen, 


5 * € i Ihr einſetzendes Trommelfeuer iſt jedesmal gewaltig, wie En 
morgens um 8½ Uht an der Halteſtelle der Konſtanttnomez einſeß 29 ee 9, wie Enge 


länder ſelbſt zugeben, it der Aufwand an Material bei den 
letzten Flandernkämpfen um ein ſechsfaches größer geweſen, als 
in den Schlachten an der Somme. In dieſer Woche richteten 
fie ihre Angriffe beſonders auf die Gegend zwiſchen dem Hout⸗ 
holſter Wald und Zandvoode. Auch an anderen Stellen griff 
engliſche Infanterie vielſach an. Die Deutſchen behaupteten 
ſich an allen Stellen. Wo doch einige Meter Boden aufgegeben 
wurden, da ſtand der Erfolg in keinem Verhältnis zum Einſatz. 
Bei Soiſſons und Reims hielten die Franzoſen erbittertes Ars 
tilletiefeuer auftecht, auf beiden Maasufern gelang es den 
Truppen des deutſchen Kronprinzen mehrere feindliche Stellun⸗ 
gen zu nehmen und zahlreiche Gefangene zu machen. 

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze unternahmen 
die Nuffen in der Bukowina einen größeren Angriff, bei dem 
fie ſich vieler Panzerkraftwagen bedienten. Ihr Unternehmen 
war ohne Ergebnis; deutſche und öſterreichiſche Truppen trieben 
fie wieder unter Etbeutung zahlreicher Gefangener zurück. An 
det übrigen Fronten hertſchten zeitweilig auflebende und wie⸗ 
der abnehmende Artilleriekämpfe. B. 
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4 Deutſche —.— — Sonntag, den g. Wrtober 1917 


Der Kreis der Männer, die in einer Schickſalsſtunde des Zodzer Deutſchtums die „Deutſche Poſt“ gründen 
Tod des 


Herrn Manufakturrats 


wiederum gelichtet. 

Er war uns ein wertvoller Berater, als Ende Juni 1915 die führenden Todzer Deutſchen ihre abwartende Haltung aufgaben und 
durch Herausgabe der „Deutſchen Poſt“ bewieſen, daß Entſchlußkraft und erwägendes Wagen trotz der läh menden Begleiterſcheinungen des 
Krieges noch vorhanden ſind. 


Ernſt Leonhardt wird uns unvergeßlich ſein! 


Deriag und Achriftleitung der „„Deutschen Post“. 


Am 5. Oktober verſtarb in Breslau eines jähen Todes der hochherzige Begründer und Förderer des Deutſchen 
Realſchulvereins, 


Herr Manufakturrat 


Das Kuratorium, der Tehrkörper und die Schüler des Deutſchen Realgymnaſiums beklagen in dem vorzeitig Dahingegangenen den 
Verluſt ihres vorbilölichen Führers, treueſten Beraters und viellieben Freundes. 


Geſegnet für alle Zeit ſei das Andenken an ſein gütiges großes Herz. 
Das Kuratorium, der Lehrkörper und die Schüler 
des Deutſchen Real⸗Gypmnaſiums zu Tod3. 


Durch den unerbittlichen Cod iſt uns abermals ein herber Derluft entſtanden. 


Herr Manufakturrat Eruſt Leonhardt, 


der unſer Anternehnen ſeit feiner Entſtehung mit freundlicher Anteilnahme begleitete und ihm ſeit feinem Beginn als Aufſichtsratsmitglied angehörte, ſſt uns am 
5. d. ts. durch einen Herzſchlag entriſſen worden. 
Das Andenken des um die deutſche Sache in Lodz hochverdienten Mannes wird uns unvergeßlich fein. 


De 2 einen und Der ESTER er eee ae e 
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Das Kuratorium, der Lehrkörper und die Schüler des Deutſchen Realgymnaſiums verlieren in dem Verewigten einen ſtets opfer. 
freudigen, unermüdlich im Intereſſe der Cehranſtalt wirkenden Berater, Freund und Gönner. 


Sein Andenken ſei geſegnet und lebe weiter in unſeren öankerfüllten Herzen. 


Das Kuratorium, der Lehrkörper und die Schüler 
des er a ke zu 8 


ut sun „Drill selbnbiife“ 
Dea Deulſchen Dereins Goſtmarmelade zan 


ſauere Gurken 


Reſoxmaltons-Jubitäumsgabe 


(Feſtſchrift zum 300 jährigen Reformations jubiläum). ab preiswert zu ur 
Inh alt: Gouvernementspfarrer Tiz. Paul Althaus: Warum haben wir Tuther lieb? — Paſtor Julius Dietrich: Was verdanken 


wir unſerer lutherischen Kirche ? — Paſtor Philipp Meyer: Eine Gemeindeordnung nach Tuthers Sinn. — Paſtor Alexande 6 19 8 | 3% 
DB ierjhent:, Die Einrichtung von Aonfirmandenheimen zum Gedächtnis des Rejormationzfeites. — Adolf Eichler; Die Anfange de ARKO DIETEL Wek hi M Mr Sa 
Reformation in Polen. — Paſtor Auguft Gerhardt: Bilder aus der Reisemationsgefgichte Polens. — Paſtor Ze Dunderling Drogerie, ’ 
Georg Es: „„ Piel: Das deutſche Volt, Tuther und wir. Gedicht — Margarete Grüner. Kirchlein zu Wen] Cos, Petrikauer Straße 187, Fanchen dögewöhnen Wil. 
grow. icht jählung. here 

u Eee Preis ME. 1.—. „„ ahnen Gufzmana, 

3 2 erbandſtoſſe, Summliwaren, 
An Wiederverkäufer Rabatt. - Artikel zur Krankenpflege, flifolaiftraße 88. 


Beſtellungen find zu richten an den Verlag des Deutſchen Vereins, Lodz, Svangeliſche Straße 5. Mineral waſſer, Seifen und Parfü ns. 


